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«Gjätt, Lugihoger, 
Luusezybi, Muusfääli, 
Märzendräck»
NEUES BUCH Der Thuner Dermatologe Hans Suter hat über 1600 mundartliche  
Begriffe für Hautkrankheiten zusammengetragen und in seinem jüngsten Werk 
veröffentlicht.   

PETER SCHIBLI

Das erste Manuskript war ein Wörter-
buch mit berndeutschen Ausdrücken aus 
der Haut-, Haar- und Nagelmedizin. Es 
trug den Titel «Vom Aamal zur Zytrusse 
u vom Bybeli zum Puggel». Verfasst hatte 
das Unikat der Thuner Dermatologe und 
Kunstsammler Hans Suter. Als es die 
Gwatter Verlegerin Annette Weber 2017 
in die Hände bekam, hatte sie eine Idee: 
Sie schlug dem Autoren vor, das unge-
wöhnliche Wortverzeichnis durch eine 
ausführliche Autobiogra�e und 60 aus-
gewählte Werke aus Suters Kunstsamm-
lung zu ergänzen.

Entstanden ist ein spannendes, qua-
litativ hochstehendes Buch, das die 
wichtigsten Facetten, Leidenschaften 
und Engagements des Thuner Arztes 
umfasst – quasi eine reich bebilderte 
Biogra�e. Suter ist 90-jährig und lebt mit 
seiner Ehefrau in Fahrni bei Thun.

Fan und Kenner von Paul Klee
Im ersten Teil schildert der Autor aus-
führlich seine Herkunft, seine Jugend 
und sein Studium. Liebevoll beschreibt 
er seine langjährige Ehe mit Marlis Su-
ter-Trächsel, das Familienleben, die Kin-
der, seinen beru�ichen Werdegang. 
Hans Suter führte von 1965 bis 2004 
eine Hautarztpraxis in Thun. Bis 2005 
lehrte er an der Universitätshautklinik 
des Berner Inselspitals. Spannend klingt 
auch sein Beziehungsnetz, das weit über 
die Medizin in die Kultur, Politik und 
Wirtschaft hineinreicht. 2006 wurde 
Suter Ehrendoktor der Medizinischen 
Fakultät der Universität Bern.

Der Kunstteil wird eingeleitet durch 
Pastellzeichnungen des Autors, die an 
das Schaffen von Paul Klee erinnern. Das 
ist kein Zufall. Suter ist ein Kenner und 
Fan des Künstlers. 1979 stand er wegen 
seiner Nachforschungen über Klees 
Krankheit in Kontakt mit dessen Sohn. 
Anlässlich eines öffentlichen Vortrags 
konnte er Felix Klee im Rittersaal auf 
Schloss Thun persönlich begrüssen und 
befragen. Nach Suters Erkenntnissen litt 
Paul Klee an der Autoimmunkrankheit 
Sklerodermie. 

Die 60 im Buch abgebildeten Kunst-
werke stammen allerdings nicht von 
Klee, sondern von mehr oder weniger 
bekannten Berner Künstlerinnen und 
Künstlern – viele mit Motiven aus dem 
Berner Oberland. 

Fachwörter aus der Region
Nicht weniger originell ist der dritte Teil 
des Bandes: das eingangs erwähnte 

Wortverzeichnis. Bei der umfassenden 
Zusammenstellung 1600 berndeutscher 
Mundartbezeichnungen verschiedener 
Hautkrankheiten handelt es sich um ein 
wenig erforschtes Thema im Grenzbe-
reich zwischen Medizin und Etymologie 
(Wissenschaft von der Herkunft und Ent-
stehung von Wörtern). Die Ausdrücke 
sind in alphabetischer Reihenfolge gelis-
tet und werden durch Synonyme und 
deren regionale Herkunft ergänzt. Neben 
Ausdrücken aus dem Kander-, Engstlig- 
und Simmental sind auch solche aus 
dem Haslital, aus dem Emmental, dem 
Oberaargau sowie den Städten Thun und 
Bern aufgeführt. Für den Sprachwissen-
schaftler Peter Glatthard ist Suters 
Sammlung ein «medizinisch-sprachlich-
künstlerisches Kleinod – ein Gesamt-
kunstwerk».

Abschliessend sei noch der Titel die-
ses Textes aufgelöst: «Gjätt» steht für 
eine harmlose, aber kosmetisch stö-
rende «Alterswarze» am Rumpf; «e Lu-
gihoger» und «e zwöite Gring» ist eine 
baumnussgrosse Talgzyste an der Stirn 
oder auf dem Haarboden; unter «Luuse-
zybi» versteht man einen glatten Schei-
tel, auf dem die Läuse hinabgleiten kön-
nen («Zybi» = Gleitbahn auf dem Eis 
oder auf vereister Strasse); «es Muus-
fääli» ist ein grosses, behaartes, braunes 
Muttermal. Märzendräck sind Sommer-
sprossen.  

«Hans Suter. Sein Leben. Seine Sammlungen», 

436 Seiten, 108 Abbildungen, ist im Weber Verlag 

Gwatt erschienen und im Buchhandel erhältlich. 
 BILD ZVG

Virenschutz oder 
Datenkrake?
GESUNDHEIT Viele Fragen und Gerüchte ranken um die SwissCovid-App – und 
selbst ein Bundesrat bekennt, das P  rogramm nicht zu verstehen. Zur Klärung 
b eantwortet der «Frutigländer» die gängigsten Fragen. 

BIANCA HÜSING

«Ich chume nöd drus mit dem Zügs» –  
in gewohnter Schnörkellosigkeit erklärte 
Bundesrat Ueli Maurer neulich, warum 
er die Covid-App nicht auf seinem Natel 
habe. Mit diesem öffenlichen Statement 
hat er den Zorn vieler Polit-Kollegen auf 
sich gezogen. Er torpediere die Bemü-
hungen des Bundesrats – jenem Gre-
mium, dem er selbst angehört –, die Pan-
demie in den Griff zu bekommen. Gerade 
er als Finanzminister solle doch daran 
interessiert sein, einen zweiten Lock-
down zu verhindern. 

Man mag sich in der Tat wundern, ob 
mangelndes politisches Feingefühl für 
Maurers Aussage verantwortlich war – 
oder Kalkül. Denn eigentlich scheint er 
damit ziemlich genau den Nerv der Be-
völkerungsmehrheit zu treffen. Laut 
einer Umfrage des Vergleichsportals 
Comparis wollen 56 Prozent der Schwei-
zerinnen und Schweizer die App nicht 
herunterladen – wie Maurer. Zweiein-
halb Wochen nach ihrer Lancierung 
zählt die Anwendung nur knapp über 1 
Million Nutzer, das sind rund 11 Prozent 
der Bevölkerung. 

Kaum jemand weiss so recht, wie 
diese App funktionieren soll. Allerhand 
Gerüchte kursieren um das Programm, 
viele mehr oder minder berechtigte Sor-
gen um die eigene Privatsphäre. Hier 
deshalb ein paar Fakten:

Was soll die App überhaupt bringen?
Ein Handyprogramm schützt vor Anste-
ckung nicht. So viel steht fest. Aber stel-
len Sie sich vor, Sie sitzen in der Bahn 

einem Covid-19-In�zierten gegenüber – 
und wissen es nicht. Sie werden sich wie 
gewohnt weiter in der Öffentlichkeit be-
wegen, Ihre betagten Eltern besuchen 
und neben einem Risikopatienten an der 
Käsetheke stehen, obwohl sie vielleicht 
unbemerkt das Virus in sich tragen. 
Genau hier setzt die App an. Sollte Ihr 
Sitznachbar in der Bahn irgendwann 
feststellen, dass er in�ziert ist, erhält er 
vom Arzt einen einmal gültigen Code. 
Diesen gibt er in die App ein. Sein Natel 
weiss dann, dass er in�ziert ist und warnt 
alle Handys, die sich während der letzten 
Tage länger als 15 Minuten in seiner 
Nähe befunden haben – voraus gesetzt, er 
hatte die App in dieser Zeit bereits auf 
seinem Gerät. Gewarnt werden freilich 
auch nur jene, die die App installiert 
haben. 

Werde ich an den «Pranger» gestellt, 
sobald ich mich als infiziert melde
Nein. Die Daten sind anonym. Sie mel-
den sich nicht mit Namen in der App an. 
Auch auf den Handys der anderen Nut-
zer erscheint zu keiner Zeit Ihr Name 
oder Ihr Aufenthaltsort. Stattdessen wer-
den im Hintergrund zufällige Zahlen-
kombinationen erstellt, die mittels Blue-
tooth zwischen den Geräten übertragen 
werden. Die Kommunikation erfolgt also 
automatisiert und verschlüsselt.

Wie reagiere ich im Alarmfall?
Wenn die App Ihnen meldet, dass Sie 
sich in der Nähe eines In�zierten aufge-
halten haben, sollten Sie sich umgehend 

an die in der App hinterlegte Hotline 
wenden und sich bei Symptomen testen 
lassen. Nur so können Sie ausschliessen, 
ein Risiko für andere darzustellen. Zum 
Test verp�ichtet sind Sie nicht. Im Falle 
einer Quarantäne bekommen Sie aller-
dings nur dann einen Corona-Erwerbs-
ersatz, wenn Sie ein positives Testergeb-
nis vorweisen können.

Was passiert mit meinen Daten?
Ihre «Daten» bestehen aus zufällig er-
stellten Zahlenkombinationen, die keine 
Rückschlüsse auf Ihre Person oder Ihren 
Aufenthaltsort ermöglichen sollen. An-
ders als zum Beispiel Google nutzt die 
SwissCovid-App kein GPS, um Ihren 
Standort zu ermitteln oder gar zu spei-
chern. Die Zahlenkombinationen werden 
nach 14 Tagen von Ihrem Gerät gelöscht. 
Datenschützer bemängeln jedoch, dass 
die ganze Zeit Bluetooth aktiviert sein 
muss, damit die Kommunikation zwi-
schen den Geräten funktioniert. Blue-
tooth wies in der Vergangenheit immer 
wieder Schwachstellen auf, über die Ha-
cker theoretisch auf Handys zugreifen 
konnten. Ein solcher Angriff gilt jedoch 
als sehr unwahrscheinlich und aufwen-
dig – zumal die gängigen Handyanbieter 
Ihre Betriebssysteme regelmäs sig aktua-
lisieren und Sicherheitslücken schliessen.

Und was, wenn ich die App nicht nutze?
Niemand wird gezwungen, das Pro-
gramm zu installieren und / oder seine 
Infektion zu melden, nicht einmal ein 
Bundesrat. Klar ist aber auch: Je mehr 
Menschen mitmachen, desto eher kön-
nen Infektionsketten durchbrochen und 
grössere Wellen verhindert werden – 
und damit letztlich auch eine erneute 
Verschärfung der Massnahmen.

Die SwissCovid-App weiss weder wer Sie sind, noch wo Sie sich gerade befinden.  BILD BENJAMIN HALTMEIER

Tschallener statt Hari  
KORRIGENDUM In der letzten Ausgabe 
erschien ein Bericht über die Vernis-
sage des Globi-Buchs auf der Engstli-
genalp. Beim abgedruckten Gruppen-
foto gab es eine Namensverwechslung. 
In der unteren Reihe links war nicht der 
Moderator Martin Hari zu sehen, son-
dern Alexius Tschallener von den Hard-
studios Winterthur, wo die Hörspiel-CD 
«Globi auf der Alp» produziert wurde. 
Wir entschuldigen uns für die falsche 
Angabe.
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Der Erpel drängt sich in den Vordergrund: Das Entenpaar am Kandersteger Muggeseeli hat 
Priska Horrer aus Herrenberg (DE) fotografiert. Im Hintergrund ist das Gällihorn zu sehen

VORSCHAU

Sommerbühne in der Badi 
BADI LOUNGE Den Auftakt zur Kander-
Kultur-Sommerbühne auf der Terrasse 
der Badi Lounge macht eine einheimi-
sche Künstlerin. Mit gerade einmal 14 
Jahren trat Fabienne zum ersten Mal 
hier auf und sorgte für Begeisterung. 
Seither hatte sie über 300 Auftritte und 
durfte sich als Support-Act vor den 
Zibbz oder Kunz präsentieren. So ist aus 
ihr eine gereifte Künstlerin geworden. 
Zusammen mit der renommierten Sän-

gerin Lily Martin aus New York hat sie 
nun Songs aus einer Mischung von Pop, 
Country und Rock kreiert und im Früh-
jahr 2020 ihre erste EP «Imperfect» ver-
öffentlicht. 

Es gibt Sitz- und Stehplätze. First come, �rst 
serve. Bei schlechtem Wetter �ndet das Konzert 
in der Badi Lounge statt. Türöffnung: 19 Uhr; 
Konzertbeginn: 20 Uhr. Kollekten. Am 19. Juli 
setzt sich die Reihe mit The Two Romans fort, am 
26. Juli tritt Roberto Brigante auf. 




